Schrei gegen Leiden und Tod

„Als Christus auf Erden lebte, hat er mit lautem Schreien und unter Tränen Gebete und Bitten vor den gebracht, der ihn aus dem Tod retten konnte, und er ist erhört und aus seiner Angst befreit worden.“ (Hebr. 5,7)

Das soll Jesus sein? Er hat laut geschrien, Gott angefleht. Wahrlich alles andere als ein würdevolles Gebaren. Vielmehr ist es ein grosser Aufschrei gegen Leiden und Tod, gegen ein Ende, bevor alles wirklich vollendet ist.

Jesu Worte „Es ist vollbracht“ könnten zynisch wirken, denn seine Mission ist ja gescheitert, nichts ist vollbracht.

Er wurde aufs Kreuz gelegt und festgenagelt. Man wollte seine unbequeme Stimme zum Schweigen bringen. Aber ausgerechnet da passiert etwas, womit niemand gerechnet hatte. Der Schandpfahl Kreuz wird zum Kreuz der Trauer und des Protestes und zum Zeichen neuer Hoffnung.

„Christus als Ur-Schrei der Menschheit – so könnte man das Kreuz benennen.

Aber nur, wenn wir im Gekreuzigten unseren Schrei nach Erlösung und Befreiung erblicken, begreifen wir, was wir feiern: Gott, der nicht das Leiden will, sondern das Leben; Gott, der auf unserer Seite ist und mit uns nach Erlösung schreit. Anders gesagt: Das Kreuz ist die grösstmögliche Kritik an unserem eigenen Leben, an unseren christlichen Gemeinschaften, an unserer Kirche. Das Kreuz ist eine Perspektive, durch die die ganze Welt in den

Blick kommt und mit der ich die Welt als Ganzes und den Menschen im Einzelnen anschaue.“
Anton Rotzetter
Karfreitag steht für Leid, Tod, Hoffnungslosigkeit. „Mein Gott, mein Gott, warum hast du mich verlassen?“ Aber als zweiter Teil der Trilogie Gründonnerstag-Karfreitag-Ostern ist mit dem Karfreitag nicht alles aus.

Jesu Tod ist der Aufruf, sich einzusetzen gegen das Leiden und für Recht und Gerechtigkeit. Dann wird Gottes Reich Wirklichkeit. Das sind hoffnungsvolle Momente, die einem zuteil werden im Alltag einer ungerechten Welt. Das ist ‚Auferstehung mitten am Tag‘.

